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Mohamed, einer der Leiter der Takaaya in Khartum, steht an 
vorderster Front der Bemühungen der Gemeinden, vertriebene 
Familien mit Lebensmitteln zu versorgen



Vorwort

Im Sudan herrscht aktuell eine der verheerendsten 
humanitären Krisen der jüngeren Geschichte. Der 
Konflikt, der im April 2023 ausbrach, war Auslöser 
für die weltweit größte Vertreibungskrise. Über 12 
Millionen Menschen wurden aus ihrer Heimat ver-
trieben; über die Hälfte der Bevölkerung in akute Er-
nährungsunsicherheit gestürzt. In mehreren Regio-
nen wurde eine Hungersnot ausgerufen. So auch in 
El Fasher in Nord-Darfur, wo die Gemeinden weiter-
hin unter Belagerung stehen und von humanitärer 
Hilfe sowie grundlegenden Dingen des täglichen 
Bedarfs abgeschnitten sind.

Angesichts des Zusammenbruchs staatlicher Strukturen 

und internationaler humanitärer Hilfssysteme greifen 

sudanesische Gemeinschaften verstärkt auf sich selbst 

zurück und stützen sich dabei auf tief verwurzelte Traditio-

nen gegenseitiger Hilfe und Solidarität. Zu den bemerkens-

wertesten Ausdrucksformen dieser Widerstandsfähig-

keit zählen die „Takaaya“ – Gemeinschaftsküchen, die für 

Millionen Menschen zu einer Lebensader geworden sind. 

Diese lokalen Initiativen sind nicht nur Verteilungsstellen 

für Nahrung; sie sind Ausdruck des stabilen sozialen Gefü-

ges im Sudan, das auf den islamischen Werten der Wohl-

tätigkeit (Sadaqa) und Gastfreundschaft gründet und von 

sufistischen Traditionen der gemeinschaftlichen Fürsorge 

und des spirituellen Dienstes geprägt ist.

Organisiert mit flachen Hierarchien und in lokale Netz-

werke wie Moscheen, Sufi-Orden, Nachbarschaftskomi-

tees und das Engagement großzügiger Einzelpersonen 

eingebettet, verkörpern die Takaaya die Prinzipien der Lo-

kalisierung in der humanitären Hilfe. Sie arbeiten transpa-

rent und unter Mitbestimmung der Gemeinschaft; oftmals 

in Gebieten, die für internationale Akteure unzugänglich 

sind. Lokal geführte Hilfsmaßnahmen sind flexibler und 

dem kulturellen Kontext angemessener. Darüber hinaus 

genießen sie das Vertrauen der Bevölkerung.

Doch trotz ihrer Wirksamkeit sind diese Initiativen nach 

wie vor unterfinanziert und finden zu wenig Anerkennung. 

Dabei ist die Takaaya-Bewegung ein lebendiger Beweis für 

das Potenzial gemeindegeführter Maßnahmen in Krisen-

situationen und steht im Einklang mit der Forderung des 

humanitären Sektors nach einem „Humanitarian Reset“, 

bei dem die Lokalisierung im Vordergrund steht. Diese 

Agenda scheitert jedoch an vielen Stellen daran, dass 

internationale Akteure die Kontrolle über Ressourcen und 

Entscheidungsprozesse behalten und damit genau jene Ge-

meinschaften untergraben, die sie eigentlich stärken wol-

len. Die Unterstützung von Takaaya durch Islamic Relief in 

Regionen wie Nord-Kordofan und Darfur verdeutlicht das 

transformative Potenzial gleichberechtigter Partnerschaf-

ten zwischen internationalen NGOs und lokalen Akteuren. 

Durch die Bereitstellung von Ressourcen unter Wahrung 

der lokalen Führungsrolle hat Islamic Relief dazu beigetra-

gen, die Kapazitäten der Gemeinschaften zu stärken und 

sicherzustellen, dass die Hilfe diejenigen erreicht, die sie 

am dringendsten benötigen – selbst unter schwierigsten 

Bedingungen.

Dieser Bericht dokumentiert und verstärkt die Stimmen 

sudanesischer Gemeinschaften, die durch Takaaya die 

humanitäre Hilfe des 21. Jahrhunderts neu definieren. Ihre 

Arbeit fordert uns heraus, die Struktur der Hilfe zu über-

denken und in die Kraft, das Wissen und die Handlungsfä-

higkeit lokaler Akteure zu investieren.

Während wir Zeugen des Leidens der Menschen im Sudan 

sind, blicken wir gleichzeitig voller Anerkennung auf ihren 

Mut. Die Takaaya versorgen nicht nur die Menschen mit 

Nahrung – sie nähren auch die Hoff-

nung, die Würde und die Aussicht auf 

eine gerechtere und lokal verankerte 

humanitäre Zukunft.

Dr Faiza El-Higzi OAM
Vorstandsmitglied, 
Islamic Relief Worldwide
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Überblick

Der Sudan steht vor einer Hungerkrise historischen 
Ausmaßes. Seit dem Ausbruch des Konflikts im 
April 2023 ist die Hälfte der Bevölkerung – 24,6 
Millionen Menschen – von Nahrungsmittelknappheit 
betroffen.

In fünf Orten in der westlichen Region Darfur und in den 

Nuba-Bergen im Süden des Landes wurden Hungersnotbe-

dingungen bestätigt. Ähnliche Zustände sind auch in Dut-

zenden weiteren Gebieten im ganzen Land zu beobachten. 

Kinder verhungern, obwohl ihre Eltern ihnen das wenige 

Essen, das sie haben, vollständig überlassen. In El Fasher 

im Südwesten hat eine mehr als 500 Tage andauernde Be-

lagerung dazu geführt, dass die Märkte leer sind und Fami-

lien ganze Tage ohne Essen auskommen müssen. Eine neue 

Untersuchung von Islamic Relief in Darfur und Gedaref hat 

eine akute und weit verbreitete Ernährungsunsicherheit 

festgestellt: 83 Prozent der befragten Haushalte gaben an, 

keinen Zugang zu ausreichend Nahrung zu haben; mehr 

als ein Viertel (27 Prozent) sagte, sie habe keine Lebens-

mittel für den nächsten Tag. Doch während die Menschen 

hungern, schaut die Welt größtenteils weg.

Der vorliegende Bericht zeigt, wie lokale Gemeinschafts-

küchen – Takaaya – hungernden Familien im ganzen Land 

eine Lebensader geschaffen haben. Verwurzelt in den 

sudanesischen Traditionen des Zusammenhalts und den 

islamischen Prinzipien der Zakat (religiöse Almosengabe) 

und der Sadaqa (freiwillige Wohltätigkeit) stützen sich 

die Takaaya auf die Grundsätze der gegenseitigen Unter-

stützung, der gemeinschaftlichen Verantwortung und 

eines würdevollen Zugangs zu Hilfe. In einem zunehmend 

restriktiven humanitären Umfeld stellen die Takaaya ein 

neues Modell der lokal verankerten Hilfe dar. 

Anhand umfangreicher Interviews mit lokalen Ehrenamt-

lichen, die diese Gemeinschaftsküchen im gesamten Sudan 

betreiben – darunter auch in einigen der unzugänglichsten 

Regionen – beleuchtet dieser Bericht sowohl das enorme 

humanitäre Potenzial dieses Ansatzes als auch dessen 

Fragilität. Mittelkürzungen, Mangel an Nahrungsmitteln, 

Wasser und Treibstoff sowie eine tiefe Erschöpfung an-

gesichts von mehr als zwei Jahren des Grauens und der 

unzureichenden internationalen Aufmerksamkeit führen 

dazu, dass diese lebenswichtigen Lebensadern verschwin-

den. Der Gemeinschaftsgeist, der sie am Leben erhält, wird 

mehr und mehr zermalmt, während das Schreckgespenst 

einer Hungersnot immer bedrohlicher wird. Es ist dringend 

notwendig, diese Lebensadern aufrechtzuerhalten und sie 

in einem breiteren humanitären Rahmen anzuerkennen. 

Die internationale Gemeinschaft braucht eine ganzheit-

liche Herangehensweise, um lokale Bemühungen, eine 

noch größere Katastrophe zu verhindern, zu unterstützen 

und ihren Ansatz der humanitären Hilfe grundlegend neu 

auszurichten.

Wir appellieren an die internationale Gemeinschaft, die Mittel 

für die humanitäre Hilfe aufzustocken und die lokalen Maßnah-

men zur Bekämpfung des Hungers im Sudan zu unterstützen, 

indem sie:

•	 den Takaaya unverzüglich flexible, direkte Finanzmittel und 

Unterstützung zur Verfügung stellt, damit sie weiterhin 

lebensrettende Dienste leisten können

•	 das Verständnis für die von den Gemeinden geleitete Krisen-

bewältigung vertieft, um kurz- und langfristige Maßnahmen 

zu gestalten

•	 in Sofort- und Langzeitprogramme investiert, welche die vor 

Ort festgelegten Prioritäten der Basisgruppen unterstützen

•	 den direkten Zugang zu lokalen Initiativen und deren An-

erkennung im Rahmen der humanitären Hilfe sicherstellt

•	 in lokale Initiativen investiert und humanitäre Hilfsansätze 

an die lokalen Maßnahmen anpasst

•	 echte Partnerschaften fördert, um mittel- und langfristige 

Wirkung zu erzielen

•	 vertrauenswürdige nationale NGOs und Netzwerke der Dia-

spora nutzt, um die lokalen Hilfsstrukturen sowohl mittel- als 

auch langfristig zu stärken

•	 Lehren aus den bisherigen Erfahrungen zieht und die 

Rechenschaftspflicht für die zukünftige Ausgestaltung der 

humanitären Architektur stärkt.

„Da die Versorgungswege unterbrochen sind und die 
lokale Wirtschaft zusammengebrochen ist, sind Ta-
kaaya wie die unsere für die Vulnerabelsten in unserer 
Gemeinschaft zu einer unverzichtbaren Lebensader und 
einzigem Schutz vor dem Hunger geworden.“  
Dawina, Ehrenamtliche
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Seit April 2023 wird der Sudan von einem verheerenden

Konflikt heimgesucht, der in der Hauptstadt Khartum be-

gann und sich rasch sowohl auf die großen Städte als auch 

die ländlichen Gebiete in weiten Teilen des Landes aus-

breitete. Der Konflikt hat zu Massenmorden und weit-

reichenden Vertreibungen, sexueller Gewalt, Plünde-

rungen sowie zum fast vollständigen Zusammenbruch 

lebenswichtiger Versorgungssysteme geführt.1

Bildungs-, Gesundheits- und Bankwesen des Landes sind

zusammengebrochen, Hauptstraßen und Verkehrswege 

extrem unsicher und regelmäßige Überfälle sowie lange 

Verzögerungen an Kontrollpunkten weit verbreitet ge-

worden. Am besorgniserregendsten ist jedoch der Hunger, 

unter dem fast die Hälfte der Bevölkerung des Landes lei-

det: Zwischen 24 und 25 Millionen Menschen leiden unter 

Nahrungsmittelknappheit,2 wobei fast 9 Millionen Men-

schen von lebensbedrohlichem Hunger, alarmierender 

akuter Unterernährung und überhöhter Sterblichkeit be-

troffen sind. Stand September 2025 sind schätzungsweise 

zwischen 638.000 und 755.000 Menschen von Hungers-

not betroffen – einer Not, die Hunger, Tod und den irrever-

siblen Zusammenbruch ihrer Lebensgrundlagen bedeutet.

Islamic Relief hat Haushaltserhebungen in vier Gebieten 

durchgeführt: In Al Fao und Al Fashaga in Gedaref sowie in 

Golo und Nertiti in Zentral-Darfur. Die Ergebnisse deuten 

auf eine akute und weit verbreitete Ernährungsunsicher-

heit hin. Im September 2025 gaben 488 von 585 (83 Pro-

zent) der befragten Haushalte an, nicht über ausreichend 

Nahrung zu verfügen. Nur 97 (17 Prozent) gaben an, der-

zeit mit genügend Nahrungsmitteln versorgt zu sein, um 

den Bedarf ihres Haushalts zu decken

1.	 Die größte Hungerkrise der Welt

1 P Loft, J Gill and T Robinson, Humanitarian Situation in Sudan, House of Commons Research Briefing, Juni 2025.

 2 Sudan: Acute food insecurity situation - updated projections and FRC conclusions for October 2024 to May 2025 | IPC - Integrated Food Security Phase Classification (2024) IPC. Siehe auch IPC Alert:

 Famine-affected areas in Sudan (2025) ReliefWeb; WFP calls for urgent access to preposition food in Sudan (2025) World Food Program USA; Kirui, O.K. et al. (2024) Evolution of Food Insecurity in

 Sudan During the Ongoing Conflict. Washington, DC: International Food Policy Research Institute, S. 1–7; Kayaoglu, A., Baliki, G. and Bruck, T. (2024) Gendered effects of climate and conflict shocks on

 food security in Sudan and the mitigating role of social protection. working paper. Berlin, Germany: Households in Conflict Network, S. 1–20; Kirui, O.K. et al. (2024) Evolution of Food Insecurity in Sudan

During the Ongoing Conflict. Washington, DC: International Food Policy Research Institute, S. 1–7.

Basierend auf einer Befragung von 585 Haushalten im September 2025

Zugang zu ausreichend Nahrung für Haushalte 
in vier Gebieten

Nein

Ja

Eine Mutter in einem örtlichen Gesund-
heitszentrum mit ihrem unterernährten 
Sohn im Arm – ein eindringliches Mahnmal 
für die Hungerkrise im Sudan
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Darüber hinaus gaben 157 (27 Prozent) der 585 befragten 

Haushalte an, keine Lebensmittelvorräte mehr zu haben 

(„null Tage“), während weitere 145 (25 Prozent) angaben, 

dass ihre Lebensmittel weniger als eine Woche reichen 

würden. Insgesamt gaben 52 Prozent der Haushalte an, 

dass ihre Lebensmittelvorräte nicht länger als eine Woche 

reichen würden, was die gravierende Ernährungsunsicher-

heit und die begrenzten Bewältigungskapazitäten der 

Haushalte verdeutlicht. 

Die Ernährungsgewohnheiten³ deuten auf eine gravie-

rende Ernährungsunsicherheit in den untersuchten Ge-

bieten hin: Über 41 Prozent der Haushalte (241 Haushalte) 

wurden als Haushalte mit einem schlechten Ernährungs-

wert eingestuft, 32 Prozent (186) befanden sich im Grenz-

bereich und nur 27 Prozent (158) erreichten einen akzep-

tablen Wert.

Hervorzuheben ist zudem, dass unsere Untersuchung er-

geben hat, dass der Zugang zu verfügbaren Nahrungs-

quellen zwischen den Bevölkerungsgruppen und Stand-

orten nach wie vor äußerst ungleich verteilt ist. Insgesamt 

gaben nur 19 Prozent der befragten Haushalte (111) an, 

dass alle betroffenen Menschen – darunter Frauen, Män-

ner, Kinder, ältere Menschen und Menschen mit Be-

hinderungen – in ihrer Region Zugang zu Nahrungsmitteln 

hätten, während die überwiegende Mehrheit, 81 Prozent 

(474), angab, dass bestimmte Gruppen ausgeschlossen 

seien oder keinen Zugang zu verfügbaren Nahrungsquellen 

hätten.

Hinter diesen Zahlen stehen Menschen, deren Leben völ-

lig auf den Kopf gestellt wurde, wie uns ein Ehrenamtlicher 

aus Khartum erzählt: „Ich wünschte, die Welt würde ver-

stehen, dass wir nicht nur Statistiken sind. Wir sind Inge-

nieure, Lehrer, Bauern; wir sind ganz normale Menschen … 

Der Krieg hat nicht nur unsere Gebäude zerstört; er hat 

die Zeit zurückgedreht und uns in eine Zeit versetzt, in der 

wir nichts hatten.“

Dennoch bleibt das weltweite politische und humanitä-

re Handeln unzureichend; der Krise wird nur mit äußerst 

begrenzten finanziellen Mitteln und Aufmerksamkeit be-

gegnet. „Die Krise wird von den Medien völlig übersehen“, 

sagt Hisham, ein sudanesischer Professor und Organisa-

tor von Takaaya. „Ich habe nicht das Gefühl, dass die inter-

nationalen Medien über die Krise im Sudan so berichten, 

wie sie es sollten.“ Diese Vernachlässigung wird durch 

verschärfte sicherheitspolitische und operative Heraus-

forderungen bei der Bereitstellung humanitärer Hilfe 

durch internationale Nichtregierungsorganisationen 

(INGOs) und Organisationen der Vereinten Nationen (UN) 

noch verschlimmert. 

Zu diesen Herausforderungen zählen gezielte politische

Behinderungen und Angriffe auf humanitäre Helfer, die 

die Organisationen dazu zwingen, ihre Einsätze einzu-

schränken oder sich sogar vollständig aus bestimmten 

Regionen zurückzuziehen4 – insbesondere in Teilen von 

Darfur und Kordofan. „Der Zugang zu den betroffenen   

Gebieten ist sehr eingeschränkt“, sagt Hisham. „In eini-

gen Gebieten gibt es nach wie vor Angriffe auf humanitä-

re Helfer.“ Trotz dieser enormen Herausforderungen hat 

Islamic Relief weiterhin lebensrettende Hilfe geleistet, die 

Widerstandsfähigkeit der Gemeinden gestärkt und sich 

für den Schutz der Zivilbevölkerung eingesetzt. So konn-

ten mehr als 1,2 Millionen Menschen mit Hilfe versorgt 

werden –nicht zuletzt durch die Zusammenarbeit mit Ta-

kaaya an schwer zugänglichen Orten wie Nord-Kordo-

fan. Angesichts des Ausmaßes der Krise erreichen gängi-

ge humanitäre Hilfsmaßnahmen nach wie vor große Teile 

der Bevölkerung nicht. Da sie keinen Zugang zu humanitä-

rer Hilfe haben, haben die Gemeinden vor Ort eigene Lö-

sungen entwickelt und dabei auf langjährige Traditionen 

der Solidarität, der gegenseitigen Hilfe und der glaubens-

basierten Nächstenliebe zurückgegriffen: Sie richteten   

Takaaya ein – Gemeinschaftsküchen, die nicht nur lebens-

 3 Der Food Consumption Score (FCS) ist ein Indikator zur Bewertung der Ernährungssicherheit von Haushalten auf der Grundlage der Ernährungsvielfalt, der Häufigkeit des Verzehrs bestimmter

 Lebensmittel und der relativen ernährungsphysiologischen Bedeutung verschiedener Lebensmittelgruppen. Er unterteilt Haushalte in drei Kategorien – „mangelhaft“, „grenzwertig“ und „akzeptabel“ –,

die die Angemessenheit und Qualität des Lebensmittelverzehrs in den sieben Tagen vor der Erhebung widerspiegeln.
4 Sudan: MSF withdraws from Wad Madani after months of obstruction and harassment (2024) Doctors Without Borders - USA. Abrufbar unter: https://www.doctorswithoutborders.org/latest/sudan-

msfwithdraws-wad-madani-after-months-obstruction-and-harassment (Zugriff: 1. Oktober 2025).

Maha und ihre Kollegen von Islamic Relief registrieren Mütter in Dar Al Salam bei der Ver-
teilung von Moskitonetzen zum Schutz schwangerer Frauen vor Dengue-Fieber und Malaria

„Der Krieg hat nicht nur unsere 
Gebäude zerstört; er hat die Zeit 
zurückgedreht und uns in eine Zeit 
versetzt, in der wir nichts hatten.“
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ISLAMIC RELIEF IM SUDAN 
In vielerlei Hinsicht ist der Sudan mit dem Beginn der Geschichte von Islamic Relief verwoben. Im Jahr 1984 war eine 

Gruppe von Ärzten und Aktivisten in Birmingham, Großbritannien, von Berichten über eine Hungersnot am Horn von 

Afrika so bewegt, dass sie begann, Spenden für Hilfsmaßnahmen zu sammeln. Seitdem setzen wir uns für die Unter-

stützung schutzbedürftiger Menschen und Gemeinschaften im Sudan ein.

Seit Beginn des Konflikts am 15. April 2023 hat Islamic Relief unter anderem folgende Hilfe geleistet:

996.098
Menschen erhielten 

über 15.000 Tonnen 

Lebensmittel.

54
Krankenhäuser in Al Jazi-

rah, Zentral-Darfur, Ge-

daref und Sennar konnten 

dank der Versorgung mit 

Medikamenten und medi-

zinischem Material weiter 

betrieben werden.

26.105 
Menschen erhielten 

sauberes Wasser sowie 

20.947 Wasserspeicher-

Sets.

82.917
vertriebene Familien 

erhielten Bargeld oder 

Gutscheine, damit sie das 

Nötigste kaufen und die 

lokalen Märkte unter-

stützen konnten.

1.500+
Zelte und 3.400 

Notunterkünfte wurden 

für vertriebene Familien 

bereitgestellt.

57.450 
Landwirte in Gedaref er-

hielten 586 Tonnen land-

wirtschaftliches Saatgut. 

Darüber hinaus wurden 

2.224 Landwirte mit land-

wirtschaftlichen Betriebs-

mitteln unterstützt; weitere 

1.250 Familien erhielten 

Ziegen zur Stärkung ihrer 

Lebensgrundlagen.13.000 
Hygiene- und Würde-Sets, 

die unter anderem Seife, 

Zahnpasta und Damen-

binden enthielten.

Knapp

Die kleine Sara wird in einem Ernäh-
rungszentrum in Gedaref versorgt. 
Hier werden Mütter unterstützt, 
die angesichts der Hungerkrise im 
Sudan darum kämpfen, ihre Kinder 
ausreichend zu ernähren

rettende Nahrung liefern, sondern auch ein Netzwerk der 

Widerstandsfähigkeit bilden. 

Da es schwierig ist, verlässliche Daten in den am stärks-

ten betroffenen Gebieten zu erheben, stützt sich dieser 

Bericht auf Interviews mit ehrenamtlichen Helfern aus 

den Gemeinden, um die Erfolge und Schwachstellen der 

von den Gemeinden selbst organisierten Reaktion auf die 

Hungerkrise im Sudan aufzuzeigen. Während die UNO 

und die internationale Gemeinschaft einen globalen Neu-

anfang bei der Bereitstellung humanitärer Hilfe und der 

Unterstützung lokaler Bemühungen anstreben, bieten die 

Takaaya ein erfolgreiches Beispiel von Mobilisierung an 

der Basis, die in lokalen kulturellen und spirituellen Tra-

ditionen verwurzelt ist. Doch angesichts stark sinkender 

Finanzmittel und erschöpfter Ressourcen benötigen die 

Takaaya dringend Unterstützung.
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Takaaya sind Teil der langen Tradition des ehrenamtlichen 

Engagements im Sudan. Gemeinden im ganzen Land haben 

sich seit jeher organisiert, um auf die Auswirkungen von 

Konflikten zu reagieren und sowohl Einheimische als auch 

Vertriebene zu unterstützen – oftmals mit Hilfe einer 

großen internationalen Diaspora.5 Netzwerke der gegen-

seitigen Hilfe und des sozialen Kapitals bilden traditionell 

das Rückgrat der Zivilgesellschaft und sind tief in den 

kulturellen Normen des Landes verankert. Diese „in-

formellen sozialen Sicherheitsnetze“6 bieten Bedürftigen 

Fürsorge und Hilfe und leiten Ressourcen von den besser 

gestellten zu den weniger gut gestellten Mitgliedern der 

Gemeinschaft. Sie wurzeln in den sudanesischen Traditio-

nen des „Nafeer“, einer Form organisierter Gemeinschafts-

arbeit, die in Krisenzeiten besonders wichtig wird,7 und des 

„Darra“, dem routinemäßigen gemeinsamen Essen inner-

halb der Gemeinschaft.8

Takaaya arbeiten oft Hand in Hand mit den Emergency 

Response Rooms (ERRs) – sozialen Dienstleistungsnetz-

werken, die bei der humanitären Hilfe nach dem Ausbruch 

des Konflikts von 2023 eine Vorreiterrolle gespielt haben. 

Diese Netzwerke, die eine Vielzahl lokaler Akteure und 

Institutionen wie Jugend- und Frauenverbände, Glaubens-

gemeinschaften, Unternehmen, berufliche Netzwerke und 

andere zivilgesellschaftliche Organisationen umfassen, 

waren entscheidend für die Bereitstellung grundlegender 

Dienstleistungen für die Gemeinden.9 Sie basieren auf par-

tizipativen und inklusiven Governance-Strukturen sowie 

einer dezentralen, „von unten nach oben“ ausgerichteten 

Organisation.10 Jedes ERR ist hinsichtlich seiner Ent-

stehung, Kapazität und operativen Strukturen einzigartig. 

Zwar sind viele ERRs nach dem Ausbruch des Konflikts 

im Jahr 2023 entstanden, doch hatten sich einige ERRs 

bereits zuvor als Reaktion auf Covid-19 gebildet; andere 

wiederum aufgrund früherer Konflikte, wie beispielsweise 

in Al-Damazin im Jahr 2022.

ERRs bieten sozialen Schutz, beispielsweise in Form von 

Bargeldtransfers an Einzelpersonen und Gruppen, Ge-

meinschaftsküchen und Lebensmittelpaketen sowie Unter-

künften, Gesundheitsversorgung, Schutz und Evakuierung. 

Dies spiegelt den weit gefächerten Umfang der gemeinde-

basierten Mechanismen wider. Einige haben sogar Not-

fallstationen für Frauen eingerichtet, um schwangeren 

und stillenden Frauen sowie weiblichen Überlebenden 

sexueller Gewalt zu helfen.11 Verlässliche Daten zur Anzahl 

der Selbsthilfegruppen im gesamten Sudan sind begrenzt, 

doch im Jahr 2024 gab es allein in Khartum 335 Gemein-

schaftsküchen, über 40 Gesundheitszentren und mehr als 

75 Frauenkooperativen, die von ERRs unterstützt wurden. 

In Darfur waren zwischen April und Juli 2024 21 von 35 

identifizierten Basisorganisationen ERRs, die Dienst-

leistungen in mehreren Gebieten erbrachten.12 Im Ge-

flüchtetenlager Zamzam in Nord-Darfur bereiteten acht 

Gemeinschaftsküchen im November 2024 täglich zwei 

Mahlzeiten für etwa 10.000 Neuankömmlinge zu.13 

ERRs unterliegen verschiedenen Rahmenbedingungen. 

Die ERRs im Bundesstaat Khartum sind beispielsweise in 

Koordinierungsstrukturen organisiert, die im Mai 2023 

eingerichtet wurden. Diese umfassen ein parlamenta-

risches Gremium mit jeweils drei Vertreterinnen und 

Vertretern aus jedem der sieben Stadtbezirke, in denen 

ERRs tätig sind. Sie gewährleisten eine geschlechterge-

rechte Vertretung und sehen festgelegte Amtszeiten vor. 

Zu den weiteren Strukturen gehören Exekutivausschüsse 

für Programmplanung und Finanzen, Fachstellen für 

Gesundheit, Schutz und Frauenhilfe sowie eine Charta, in 

der Werte wie Transparenz, Gleichberechtigung, Teil-

habe und Rechenschaftspflicht festgelegt sind. Ähnliche 

Koordinierungsstrukturen gibt es auch auf nationaler 

Ebene. Im September 2023 wurde beispielsweise der Ko-

ordinierungsrat für Lokalisierung gegründet, um die ERRs 

mit nationalen und internationalen NGOs zu vernetzen. 

2. Takaaya: Lokale Hilfe, die dort greift, 
wo die internationale Gemeinschaft versagt

5 Asquith, P. (2024) Solidarity Beyond Borders: Mutual Aid and Diaspora Alliances in Complex Emergencies. Working paper. Shabaka.
6 Birch, I., Carter, B. and Satti, H.-A. (2024) Effective social protection in conflict: Findings from Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/ids.2024.011.
7 Buchanan-Smith, M. (2024) The meeting of humanitarian and civic space in Sudan. rep. London, United Kingdom: Humanitarian Practice Network, S. 1–30.

 8 Sharfi, M. (2025) ‘Working Paper: the role of nafeer and social networks in Sudan’s humanitarian response and the challenges for international aid’, The Journal of Social Encounters, 9(1), S. 55–69.

 doi:10.69755/2995-2212.1330. Siehe auch Fitzpatrick, M., Satti, H.A., Beheiry, S. & Stites, E. (2022) Harnessing Informal Social Safety Nets for Resilience and Development. Boston, MA: Feinstein

International Centre, Tufts University
9 Birch, I., Carter, B. and Satti, H.-A. (2024) Effective social protection in conflict: Findings from Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/ids.2024.011.
10 Ebd.
11 Asquith, P. (2024) Solidarity Beyond Borders: Mutual Aid and Diaspora Alliances in Complex Emergencies. Working paper. Shabaka.
12 Ebd.
13 ICRC (2024) Sudan: Community kitchens bring vital food relief to thousands in North Darfur as humanitarian conditions worsen. Geneva: International Committee of the Red Cross.
14 Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009.
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„Die ERRs sind ein demo-
kratischer Erfahrungs-
raum, in dem die Menschen 
in einem fortlaufenden 
Prozess durch praktisches 
Handeln lernen. Letztlich 
werden die Menschen 
aus diesen Erfahrungen 
heraus genau jenes Mo-
dell entwickeln, das ihren 
Bedürfnissen am besten 
entspricht.“ 
Mohammad Nutasim,  
ERR-Organisator in Shambat

Mazin, ein engagierter Ehrenamtlicher, hilft bei der Koordination der täglichen 
Essensausgaben, dank derer Hunderte von vertriebenen Familien in Omdurman 
und Khartum versorgt werden

Rund 30 ERR-Vertreter auf Landesebene arbeiten bei 

diesen Ratssitzungen mit Partnern zusammen, um über 

Hilfsgüter, Dienstleistungen und Schutzmaßnahmen zu be-

raten.14 Trotz dieser hochrangigen Organisation behalten 

die lokal ansässigen ERRs ihre Autonomie bei program-

matischen Entscheidungen, um sicherzustellen, dass die 

Maßnahmen den lokalen Bedürfnissen entsprechen. Die 

horizontale Struktur ist inklusiv – Aufgaben werden ent-

sprechend jeweiliger Fähigkeiten und nicht nach hierarchi-

schen Kriterien vergeben.

ERRs arbeiten ohne formale Strukturen, Bürogebäude 

oder Gehälter. Es handelt sich um dezentrale, von Ehren-

amtlichen getragene Systeme, die von Lehrern, Ingenieu-

ren und jungen Menschen geleitet werden. Diese mobi-

lisieren Ressourcen vor Ort und über die sudanesische 

Diaspora. In vielen Gebieten sind die ERRs – nach dem Zu-

sammenbruch staatlicher Dienstleistungen und angesichts 

des eingeschränkten Zugangs für Hilfsorganisationen – das 

einzige funktionierende Sicherheitsnetz.
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Obwohl der lokal verankerte Hilfsansatz der ERRs landesweit zunehmend Anerkennung findet, verfügen viele ERRs 

weiterhin nur über unzureichende Ressourcen, was ihre Fähigkeit zur wirksamen Erbringung von Hilfsleistungen ein-

schränkt. Partnerschaften mit internationalen humanitären und entwicklungspolitischen Akteuren können die Bereit-

stellung lebensrettender Hilfe unterstützen. Gleichzeitig werden diese Kooperationen durch administrative und politi-

sche Hürden erheblich erschwert.15 Die ERRs, die heute weithin für ihren gemeindebasierten Hilfsansatz anerkannt sind, 

stellen nur eine Form des freiwilligen Engagements im Sudan dar. Wie bei allen Organisationen unterscheiden sich auch 

ihre Kapazitäten, operativen Ansätze und ihre Wirksamkeit.16 Takaaya, die in der Regel in Moscheen, Privathäusern oder 

Gemeindezentren angesiedelt sind, haben sich angesichts der zusammenbrechenden staatlichen Infrastruktur im Sudan 

zu unverzichtbaren informellen Sicherheitsnetzen entwickelt. Während einige bereits vor dem aktuellen Konflikt in be-

grenztem Umfang existierten – insbesondere während des Ramadan oder anderer religiöser Feiertage –, haben ihre Zahl, 

ihr Umfang und ihre Bedeutung seit dem Ausbruch des Krieges im Jahr 2023 erheblich zugenommen. In den letzten zwei 

Jahren sind die Takaaya für viele Gemeinschaften zur wichtigsten oder gar einzigen Lebensgrundlage geworden.

3. Die Rolle der Takaaya für 
gemeindegeführte Hilfe verstehen

15 Birch, I., Carter, B. and Satti, H.-A. (2024) Effective social protection in conflict: Findings from Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/ids.2024.011.
16  Ebd.

In Omdurman, Khartum, wird eine der wenigen 
noch aktiven Takaaya ausschließlich von 
Ehrenamtlichen wie Mohammad und Mutaz 
betrieben, die trotz schwindender Ressourcen 
und Finanzierung ihren Dienst fortsetzen
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Ibrahim ist 24 Jahre alt und stammt aus Khartum. Er arbei-

tet ehrenamtlich in seiner örtlichen Takaaya. „Bevor all das 

passierte, war ich im dritten Studienjahr an der Universität 

und habe Ingenieurwesen studiert“, erzählt er uns. „Ich 

hatte Pläne; ich wollte mich auf erneuerbare Energien spe-

zialisieren und vielleicht an Solarprojekten in ländlichen 

Gebieten arbeiten. Jetzt ist die Universität geschlossen 

und der Laden, in dem ich früher in Teilzeit gearbeitet 

habe, ist ebenfalls zerstört.“

Ibrahim hat vor vier Monaten angefangen, in der Takaaya 

zu arbeiten. Die Arbeitszeiten sind lang und die Arbeit 

mühsam: „Normalerweise komme ich gegen 10 Uhr 

morgens an. Als Erstes überprüfe ich, welche Vorräte wir 

haben; ob Reis, Linsen, Öl oder was auch immer da ist oder 

was neu hereingekommen ist. Dann fangen wir mit dem 

Kochen an, was Stunden dauert, weil wir täglich 300 bis 

400 Menschen versorgen. Die großen Töpfe sind schwer, 

und die Hitze des Feuers ist brutal, besonders im Sommer. 

Es ist eine schreckliche Hitze. Dann, gegen Nachmittag, 

fangen wir mit der Verteilung an. Um 18 Uhr bin ich fertig 

und gehe zu Fuß nach Hause. Manchmal gibt es Strom, 

manchmal nicht. Ich lese bei Kerzenschein oder schlafe 

einfach nur. Dann mache ich am nächsten Tag wieder 

dasselbe.“

Einer der schwierigsten Momente in Ibrahims Alltag, sagt 

er, sind die Verteilungen: „Die Menschenmenge in den 

Griff zu bekommen, dafür zu sorgen, dass jeder fair seinen 

Anteil bekommt, und mit Menschen umzugehen, die ver-

zweifelt und manchmal aggressiv sind, ist schwierig. Letzte 

Woche fing ein Mann an zu schreien. Wir hätten ihm eine 

kleinere Portion als den anderen gegeben. Er riss mir die 

Kelle aus der Hand und wollte mich damit schlagen. Später 

erfuhr ich, dass er fünf Kinder hat und seine Frau schwan-

ger ist. Der Hunger bringt Menschen dazu, Dinge zu tun, 

die sie normalerweise nicht tun würden. Das muss man im 

Hinterkopf behalten, wenn die Lage angespannt wird.“

Doch was für Ibrahim das Schwerste ist, ist mitanzusehen, 

wie sich der Konflikt auf die Hoffnungen und Träume jun-

ger Menschen auswirkt: „Ich kenne einen Jungen, der sich 

mit mir ehrenamtlich engagiert, er heißt Mustafa. Er ist 22 

und superbegabt im Umgang mit Computern. Er hat Infor-

matik studiert. Wir reden immer darüber, wie er eigentlich 

Apps entwickeln oder für ein großes Tech-Unternehmen 

hätte arbeiten sollen. Stattdessen rührt er jetzt zusammen 

mit seinem Vater Reis in einem riesigen Topf um. Ich kann 

mich selbst in ihm und in all den anderen jungen Menschen 

wiedererkennen. Jeder Einzelne hier hatte Träume – und 

dieser Konflikt hat einfach alles auf Eis gelegt. Es fällt mir 

ehrlich gesagt schwer, über die „Was-wäre-wenn“-Fragen 

nachzudenken.

„Ich weigere mich, mich von dieser Situation unterkriegen 

zu lassen … Ich erinnere mich an einen Spruch aus unserer 

Familie: Selbst wenn morgen die Welt untergeht, pflanze 

heute einen Baum. Man könnte wohl sagen, dass genau 

das die Takaaya sind. Und ehrlich gesagt hält mich die 

Arbeit bei mentaler Gesundheit. Wenn ich einfach nur zu 

Hause sitzen würde, arbeitslos, und zusehen müsste, wie 

alles auseinanderfällt, würde ich den Verstand verlieren. 

Wenigstens tue ich hier etwas und werde als nützlich an-

gesehen … Ich sage nicht, dass ich edelmütig bin oder so, – 

an den meisten Tagen bin ich einfach nur müde und wütend 

über das, was im Sudan vor sich geht. Aber ich bin immer 

noch hier, meine Familie ist immer noch hier. Ich versuche 

einfach, das Beste aus den Tagen zu machen.“

„Ich möchte mein Studium abschließen. Ich möchte eine 

Straße entlanggehen, ohne mir Sorgen um meine Sicher-

heit machen zu müssen. Ich möchte mit Freunden in einem 

Café sitzen und über ganz normale Dinge jammern. Ich 

will nicht sehen, wie all diese kleinen Kinder hungern und 

so elend sind. Ich habe Kinder gesehen, die auf der Straße 

schliefen und vor Hunger kaum noch laufen konnten. Ich 

will einfach nur, dass der Sudan wieder ,langweilig‘ wird, 

ohne den Krieg – ich will einfach nur, dass alles wieder 

normal ist.“

„Ich möchte, dass die Menschen wissen, dass der Sudan 

noch da ist … Wir sind nicht nur Statistiken oder Schlag-

zeilen. Jeder Mensch hat einen Namen, eine Geschichte, 

ein Leben, das vor diesem Konflikt wichtig war und auch 

danach wichtig sein wird. Wir jungen Sudanesen sind nicht 

passiv, wir sind sehr aktiv: wir organisieren uns, sind Teil 

der Ehrenamtlichen; wir versuchen, unsere Familien über 

die Runden zu bringen. Wir wollen nicht darauf warten, 

dass uns jemand rettet. Inscha’Allah werden wir den Sudan 

zurückbekommen.“

 „Ich erinnere mich an einen Spruch aus unserer 
Familie: Selbst wenn morgen die Welt untergeht, 
pflanze heute einen Baum. Man könnte wohl 
sagen, dass genau das die Takaaya sind.“

„Wir wollen nicht darauf warten, dass uns jemand rettet.“
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Die Takaaya verbessern die Kalorienaufnahme der 

Empfänger nachweislich17 und spielen für Tausende von 

Menschen eine entscheidende Rolle bei der Stabilisierung 

des Zugangs zu Nahrungsmitteln. In vielen Fällen trugen 

Takaaya dazu bei, die tägliche Kalorienaufnahme auf dem 

Vorkriegsniveau zu halten und extreme Kaloriendefizite zu 

verhindern, insbesondere in den ersten Monaten des Kon-

flikts. Erste Berichte über Gemeinschaftsküchen im Dorf 

Jebel Awlia tauchten im Dezember 2023 in den sozialen 

Medien auf,– lange bevor Konvois des Welternährungs-

programms (WFP) das Gebiet erreichen konnten. Dies 

unterstreicht ihre Bedeutung besonders in jenen Zeiten, 

in denen Gebiete für herkömmliche humanitäre Akteure 

weitgehend unerreichbar waren.

Die Bereitstellung von Lebensmitteln hat auch Aus-

wirkungen auf weitere Aspekte der sozialen Sicherheit. So 

berichten Ehrenamtliche, dass die Takaaya dazu geführt 

haben, dass weniger Kinder die Schule abbrechen und sich 

das Wohlergehen der Gemeinschaft insgesamt verbessert 

hat. „Die Versorgung betroffener Familien mit Lebens-

mitteln bedeutet, dass die Kinder mit größerer Wahr-

scheinlichkeit in der Schule bleiben und am Unterricht 

teilnehmen können, anstatt gezwungen zu sein, Arbeit zu 

suchen“, erklärt Habib, Programmmanager einer nationa-

len NGO in Nord-Kordofan.

Takaaya bieten einen flexiblen, schnell einsetzbaren und 

lokal konzipierten Mechanismus zur Bewältigung akuter 

Ernährungsunsicherheit. Allerdings werden ihre Aktivi-

täten häufig durch Finanzierungsengpässe, Unsicherheit 

und Ausfälle der Telekommunikation beeinträchtigt. Ihre 

Finanzierung stammt hauptsächlich aus Beiträgen der Ge-

meinschaft, sowohl vor Ort als auch aus der Diaspora. Die 

lokale Unterstützung wird jedoch leicht durch Vertreibung, 

Arbeitsplatzverluste, Armut und Inflation beeinträchtigt 

und auch die Unterstützung durch die Diaspora ist oft

knapp bemessen. Diese Situation verschlimmerte sich 

durch die Kürzungen der USAID im Jahr 2025. Ehren-

amtliche berichten, dass einige Takaaya aufgrund un-

zureichender Ressourcen ihren Betrieb unterbrechen 

oder einstellen mussten. „Es war, als hätte jemand das 

Seil durchgeschnitten, an dem wir uns festhielten“, so ein 

Ehrenamtlicher. „Vor März hatten wir einen kleinen, regel-

mäßigen Geldzufluss, der uns die Planung ermöglichte. 

Wir wussten, dass wir mindestens eine Mahlzeit pro Tag 

ausgeben konnten. Und jetzt? Im letzten Monat gab es, 

würde ich sagen, zehn Tage, an denen wir schlafen gingen, 

ohne zu wissen, ob wir am nächsten Tag kochen können. 

Diese Ungewissheit ist schlimmer, als gar nichts zu haben.“ 

Nun ist die Unterstützung durch die Diaspora die wich-

tigste Lebensader, die die Takaaya am Leben erhält, wie die 

Ehrenamtlichen erklären: „Würde die Unterstützung aus 

der Diaspora morgen gänzlich versiegen, wären wir ge-

zwungen in spätestens einer Woche zu schließen.“

Der Mangel an Finanzmitteln bedeutet auch, dass die 

Essensausgabe seit Beginn des Konflikts im Allgemeinen 

von zwei- oder dreimal täglich auf einmal täglich zurück-

gegangen ist. „Die Menge, die wir ausgeben, schwankt 

stark“, so Anwar, ein Ehrenamtlicher aus Omdurman, der 

zweitgrößten Stadt des Sudans. „Gestern haben wir etwa 

400 Essen ausgegeben. Letzte Woche gab es einen Tag, 

an dem wir nur 200 schafften. Im Vergleich zur Situation 

vor sechs Monaten: Damals haben wir regelmäßig 500, 

manchmal sogar 600 pro Tag ausgegeben. Der Bedarf ist 

größer, aber die Ressourcen werden immer knapper.“ In 

einer anderen Takaaya ist die durchschnittliche Anzahl 

der Rationen pro Tag ebenfalls von 600 auf 350–400 

gesunken, wobei ein Ehrenamtlicher prognostiziert, dass 

„die meisten Takaaya schließen werden, wenn sich in den 

nächsten sechs Monaten nichts ändert, wobei vielleicht 

ein oder zwei in jedem Gebiet überleben werden.“ Dies ist 

bereits in Teilen von Port Sudan eingetreten, wo in einem 

Gebiet, in dem früher mehrere Takaaya in Betrieb waren 

und rund 2.000 Menschen versorgt wurden, nur noch eine 

einzige Takaaya übrig geblieben ist.

Einige Gemeinschaftsküchen bieten spezielle Dienste an,

wie beispielsweise eine im Süden des Landes, die unter-

ernährte Kinder versorgt, oder eine andere im Norden, 

die Binnenflüchtlinge, die unter Nierenversagen leiden, 

unterstützt. In manchen Fällen können die Lebensmittel 

auch zu den Haushalten derjenigen geliefert werden, die 

nicht an den Verteilungen teilnehmen können. Trotz dieser 

Bemühungen übersteigt der Bedarf oft die verfügbaren 

Ressourcen. Dies führt dazu, dass die Küchen die Lebens-

mittel rationieren müssen, um möglichst viele Haushalte 

zu versorgen. „Das ist der schwerste Teil meines Tages“, 

erzählt uns ein Ehrenamtlicher aus Omdurman. „Wir haben 

kein formelles System. Wir versorgen alle, aber einmal 

mussten wir einer Mutter am Ende des Tages sagen, dass 

wir nichts mehr für ihre beiden Kinder haben und sie mor-

gen früh wiederkommen solle. Sie weinte nicht einmal, sie 

sah nur völlig niedergeschlagen aus. Ich ging nach Hause 

und konnte an diesem Abend nicht einmal mit meiner 

eigenen Familie sprechen. Die Scham, Essen im Magen zu 

haben, während diese Kinder nichts hatten – dieses Gefühl 

lastet schwer auf mir.“

 17 Birch, I., Carter, B. and Satti, H.-A. (2024) Effective social protection in conflict: Findings from Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/ids.2024.011.

„ (...) die meisten Takaaya werden 
schließen, wenn sich in den näch-
sten sechs Monaten nichts ändert.“ 
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Das Takaaya-Betriebsmodell

Leitung 
und Organisation

•	 Von Ehrenamtlichen betrieben, von der Gemeinschaft geleitet
•	 Glaubensführer, Jugendgruppen und Frauenverbände spielen 

eine zentrale Rolle
•	 Hohes Maß an interner Rechenschaftspflicht
•	 Vertrauen und Respekt innerhalb der Gemeinschaft
•	 Kollektive und transparente Entscheidungsfindung

Beschaffung 
und Finanzierung

•	 Unterstützung durch die Diaspora
•	 Spenden der sudan. Kommission für humanitäre Hilfe (HAC)
•	 Spenden von Anwohnern (Lebensmittel, Brennholz, Bargeld)
•	 Teilweise internationale Unterstützung
•	 Religiöse Beiträge in Form von Zakat oder Sadaqa

Zubereitung 
und Verteilung 
der Mahlzeiten

•	 Große Gemeinschaftstöpfe auf Feuer oder einfachen Herden
•	 Von Ehrenamtlichen betrieben
•	 Sehr flexibel: Anpassung der Standorte, Ausweitung auf 

mehrere Ausgabestellen oder Koordination mit nahegelegenen 
Küchen, um den Bedarf zu decken

Programm-
gestaltung und 
Überwachung

•	 Von der Gemeinschaft geleitet, zugeschnitten auf lokale 
kulturelle und ernährungsbezogene Bedürfnisse

•	 Die Koordination zwischen gemeindebasierten Gruppen stärkt 
die Fähigkeit zur Projektentwicklung, Interventionsplanung und 
umfassenderen Hilfsmaßnahmen

•	 Überwachung und Bewertung sind in die Programmzyklen 
integriert, um Bedürfnisse, Auswirkungen und Versorgungs-
lücken zu erfassen

Auswahl 
der Empfänger 

•	 Unter der Leitung von Ehrenamtlichen aus der Gemeinschaft in 
Absprache mit lokalen Mitgliedern

•	 Der Fokus liegt auf den am stärksten gefährdeten Personen, 
darunter Frauen, Kinder und ältere Menschen

•	 Frühere Vertreibungserfahrungen und kulturelle Aspekte, wie  
beispielsweise in Hinblick auf die Wahrung der Würde

Koordination und 
Kommunikation

•	 Die Koordination und Kommunikation zwischen den Takaaya 
variiert je nach Kontext

•	 Im Allgemeinen gemäß den HAC-Vorschriften organisiert

Familien stellen ihre Behälter in einer Reihe auf, um Mahlzeiten zu erhalten, die 
von Ehrenamtlichen der Takaaya zubereitet werden – ein tägliches Ritual, das 
Tausenden von Menschen, die unter Hunger und Vertreibung leiden, Halt gibt
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Takaaya leisten weit mehr als das Bereitstellen von Essen. 

Sie sind etablierte Mechanismen der würdevollen Hilfs-

leistung, die auf Vertrauen, kultureller Legitimität und 

gemeinschaftlicher Eigenverantwortung beruhen. Die 

Empfänger sind keine passiven Begünstigten; viele be-

teiligen sich am Kochen, an der Reinigung oder an der Ver-

teilung der Mahlzeiten, was das Gefühl der gegenseitigen 

Verantwortung fördert. Sie sind zu einem „Anlaufpunkt 

für die Gemeinschaft geworden – die Menschen kommen 

nicht nur wegen des Essens, sondern auch zum Austausch 

von Informationen und wegen der Gesellschaft, um sich 

weniger allein zu fühlen“, erklärt ein Ehrenamtlicher aus 

Omdurman. Die Arbeit der Takaaya bietet eine würde-

volle, in Solidarität verwurzelte Lösung, die Vertrauen und 

Legitimität schafft. Gemeindemitglieder, die es sich leisten 

können, spenden, um diejenigen zu unterstützen, die in 

größerer Not sind. „Sie spenden nicht, weil sie Almosen 

geben wollen, sondern weil sie selbst Mitglieder der Ge-

meinschaft sind“, sagt Mohammad, ein ERR-Organisator 

in Shambat, Nord-Khartum. „Sie spenden einfach Geld, 

als Teil unserer kollektiven Bemühungen – es ist gelebte 

Solidarität, die das gemeinsame Verantwortungsgefühl für 

die Arbeit stärkt. Für sie bedeutet diese Vorgehensweise, 

die Macht wieder in die Hände der Gemeinschaft zurück-

zugeben.“

Takaaya schenken Hoffnung und fördern die Selbst-

bestimmung, indem sie die durch den Krieg verursachten 

sozialen Brüche angehen und gleichzeitig dazu beitragen, 

nicht in völlige Abhängigkeit von Hilfe zu fallen. Ein Frei-

williger aus Khartum beschreibt es wie folgt: „Die Rolle 

der Takaaya geht über die [Bereitstellung von Lebens-

mitteln] hinaus; sie besteht darin, das soziale Gefüge zu 

bewahren, das der Krieg zu zerreißen versucht … Ich sage 

den Kindern: Heute erhaltet ihr Hilfe. Morgen, wenn ihr 

stärker seid, werdet ihr diejenigen sein, die anderen helfen. 

So bauen wir sie wieder auf – wir erinnern sie an unsere 

Grundwerte, die der Krieg manchmal zunichtemacht.“

Takaaya sind horizontal organisiert, ähnlich wie Nachbar-

schaftskomitees und Selbsthilfegruppen. Sie legen Wert 

auf Transparenz, demokratische Entscheidungsfindung 

und Rechenschaftspflicht – nicht gegenüber externen 

Gebern, sondern gegenüber den Gemeinschaften, denen 

sie dienen.18 „Dezentralisierung bedeutet, dass keine 

hierarchischen Strukturen entstehen, die den Status 

quo verfestigen, wie es häufig im UN- oder humanitären 

Kontext zu beobachten ist – mit Gebern, die die Agenda 

vorgeben, Mediatoren wie den UN-Organisationen sowie 

internationalen und nationalen NGOs, einer weiteren 

Ebene von Akteuren aus dem privaten Sektor, die die 

Maßnahmen umsetzen und Güter verteilen, mit ehren-

amtlichen Helferinnen und Helfern aus der Gemeinschaft 

– und dann erst der Gemeinschaft selbst, am unteren Ende 

der Hierarchie.“,  erklärt ein Takaaya-Organisator. „Hier 

sind es einfach die Menschen vor Ort: Kinder, Frauen, Mäd-

chen, ältere Menschen, der Scheich der Moschee … Die 

Menschen sorgen für gegenseitige Kontrolle, sie korrigie-

ren Fehler und kommen voran. So wachsen Gesellschaften 

– und nicht dadurch, dass man Experten hinzuzieht.“

Dank ihrer starken lokalen Verankerung und gesellschaft-

lichen Legitimität können die Takaaya sogar in umkämpften 

oder unsicheren Gebieten tätig sein. Die Hilfe ist kulturell 

angemessen: Die Lebensmittel sind den Empfängern ver-

traut und werden so verteilt, dass ihre Würde gewahrt 

bleibt. Einige Takaaya, wie beispielsweise eine in Nord-Kor-

dofan, verfolgen das Prinzip der „verborgenen Wohltätig-

keit“, indem die Helfer von Tür zu Tür gehen, um Familien 

auf diskrete Weise mit Hilfsgütern zu versorgen und damit 

die Würde der Familien zu wahren. Darüber hinaus sorgen 

das ehrenamtlich getragene Engagement, Sachspenden 

sowie geringe Gemeinkosten dafür, dass diese Initiativen 

äußerst kosteneffizient sind. Der Preis für ein von einer 

Takaaya in Khartum bereitgestelltes Essen liegt beispiels-

weise zwischen 1 und 2,50 US-Dollar für das Frühstück 

und zwischen 2 und 4,50 US-Dollar für das Mittagessen. 

Zudem sind sie flexibel und können sich schnell auf Ver-

änderungen der Bedürfnisse der Gemeinschaft einstellen, 

– ohne durch die Verzögerungen eingeschränkt zu werden, 

die häufig mit formalen humanitären Verfahren verbunden 

sind. „Das Vertrauen vor Ort und unsere Verankerung in 

der Gemeinschaft unterscheiden uns von internationalen 

Hilfsorganisationen“, sagt Professor Osama, ein ehrenamt-

licher Helfer aus Khartum. „Wir kennen die Menschen und 

ihre Lebensumstände. Diese Nähe hilft uns, schnell und 

einfühlsam zu handeln, was Außenstehenden vielleicht 

schwerfallen würde.“

4. Mehr als Nahrung: Takaaya als Netzwerk 
für die Widerstandsfähigkeit von Gemeinden

  18 Eliassen-Viejo, K. and Olwen Rowbotham, S. (2025) What can we learn from locally led experiences in Sudan? Fennia - International Journal of Geography. 203(1). doi:10.11143/fennia.162748.

Takaaya: Gemeinschaftsküchen im Sudan – Lebensader in der Hungerkrise 16



4. Mehr als Nahrung: Takaaya als Netzwerk 
für die Widerstandsfähigkeit von Gemeinden

Nasreen ist eine 45-jährige Lehrerin und ehrenamtliche 

Helferin aus Omdurman. „Ich bin gegen 13:00 Uhr mit dem 

Unterricht fertig und gehe dann direkt zur Takaaya. An 

manchen Tagen bin ich bis 17:00 oder 18:00 Uhr dort, vor 

allem dann, wenn wir die Mahlzeiten für den nächsten Tag 

vorbereiten.“

„Es ist anstrengend – beide Tätigkeiten erfordern viel 

Kraft, und am Ende des Tages schmerzt mein ganzer Kör-

per. Ich bin von 7:00 Uhr morgens bis zum Abend auf den 

Beinen. Wenn ich unterrichte, sehe ich hungrige Kinder, 

die versuchen zu lernen und diese neue Welt zu verstehen, 

in die sie hineingezwungen wurden. Wenn ich in der Ta-

kaaya bin, sehe ich Kinder, die eigentlich in der Schule sein 

sollten, es sich aber nicht leisten können, weil ihre Familien 

sie zum Arbeiten brauchen. Ich trage diese beiden Welten 

ständig mit mir herum. Manchmal liege ich nachts wach 

und überlege, wie ich mehr helfen und es besser machen 

kann. Mein Mann sagt mir, ich müsse mich ausruhen, aber 

wie soll ich mich ausruhen?

Ehrlich gesagt wurde die Situation für mich persönlich, 

als ich sah, wie meine eigenen Schüler so geschwächt zur 

Schule kamen, dass sie ihren Bleistift nicht mehr halten 

konnten. Eine meiner begabtesten Schülerinnen, Ilhan, be-

antwortete früher jede Frage und war immer lernbegierig. 

Dann fing sie an, einzuschlafen. Ich fragte sie, was los sei, 

und sie erzählte mir, dass sie seit ein paar Tagen nichts 

Richtiges mehr gegessen habe. Die Hälfte der Kinder, die 

Mahlzeiten erhalten, sind meine Schüler. Sie freuen sich 

riesig, sowohl in der Schule als auch in der Takaaya bei 

mir zu sein. Ich bin stolz darauf, sie zu versorgen, aber ich 

wünschte dennoch, sie bräuchten die Takaaya nicht.

Ich habe in der Takaaya erweiterte Befugnisse, weil ich 

Lehrerin bin. Wenn ich zum Beispiel die Gemeinschaft 

darum bitte, bei der Einrichtung und Organisation des 

Takaaya-Raums zu helfen oder bei der Zubereitung der 

Mahlzeiten mitzuwirken, reagieren sie darauf. Aber ich 

höre auch allen zu und bitte um Vorschläge, wenn wir 

über das Menü entscheiden oder den Zeitplan festlegen. 

Manchmal kommen die besten Ideen von den Frauen, die 

seit 30 Jahren für ihre Familien kochen. Sie wissen, was 

Kinder tatsächlich essen, was bezahlbar ist und was sich 

schnell zubereiten lässt. Meine Aufgabe ist es, diese Ideen 

zu strukturieren und sicherzustellen, dass die Stimme aller 

gehört wird. Wir treffen Entscheidungen gemeinsam.

Was [internationale] Organisationen oft übersehen, ist, 

dass wir auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Hilfe brauchen. 

Gebt uns nicht einfach drei Monate lang Essen und geht 

dann wieder. Helft uns, Systeme aufzubauen, die Bestand 

haben. Bezieht uns in die Gestaltung dieser Programme 

ein. Wir kennen unsere Gemeinschaft. Wir können euch 

sagen, was funktionieren wird und was nicht. Partner-

schaft bedeutet, uns zuzuhören und nicht nur eure Pläne 

umzusetzen.“

Ich vertraue darauf, dass Allah diese Arbeit sieht und dass 

er mir die Kraft geben wird, die ich brauche. An manchen 

Tagen ist dieser Glaube alles, was ich habe. Und das ist 

genug.“ 

„Echte Partnerschaft bedeutet, uns zuzuhören“

Kinder versammeln sich in einer Takaaya 
in Khartum und warten geduldig, während 
Mazin, einer der Ehrenamtlichen, die 
Mahlzeiten austeilt. Für viele die einzige 
Quelle der Nahrung und Hoffnung.
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Trotz ihres großen Potenzials stehen die Takaaya vor 

großen Herausforderungen. Da den meisten Takaaya und 

ERRs planbare oder nachhaltige Finanzmittel fehlen und 

sie oft von Tag zu Tag mit den verfügbaren Ressourcen 

auskommen müssen, ist die finanzielle Instabilität das 

wohl drängendste Problem. Zusätzlich beeinträchtigt der 

Mangel an sauberem Wasser und Brennholz die Fähigkeit 

der Takaaya, Mahlzeiten auszugeben. Die oftmals auf-

grund von Unsicherheit, Blockaden und Plünderungen 

instabilen Märkte behindern darüber hinaus den Waren-

fluss. Während Blockaden in Al Fasher in Nord-Darfur und 

in Dilling in Süd-Kordofan die lokalen Märkte lahmgelegt 

haben, werden auf den „Dagalo-Märkten“ geplünderte 

Waren angeboten.19 Auch die Hyperinflation beein-

trächtigt die Lebensmittelversorgung. Ehrenamtliche der 

Takaaya berichten von einem Rückgang der Menge und 

Qualität der ausgegebenen Lebensmittel in den letzten 

zwei Jahren sowie vom dringenden Bedarf, das verfügbare 

Lebensmitteangebot zu erhöhen und zu diversifizieren, 

um die Versorgung mit drei nahrhaften Mahlzeiten pro 

Tag sicherzustellen. „Meine größte Angst ist, dass die 

Gemeinschaft in sechs Monaten völlig erschöpft 

sein wird“, sagt ein Ehrenamtlicher aus Khartum. 

„Wir werden alle ärmer und wütender. Wenn die 

Diaspora morgen ihre Unterstützung einstellen 

würde? – Ich glaube, viele Takaaya würden inner-

halb einer Woche zusammenbrechen. 

Es macht mir Sorgen, was passieren 

wird, wenn diese Kette reißt.“

5. Am Rande des Zusammenbruchs: 
Der Kampf der Takaaya um ihr Bestehen

„Im letzten Monat gab es vielleicht 12 Tage – 
weniger als die Hälfte –, an denen wir sicher 
wussten, dass wir genug [Essen] für den 
nächsten Tag hatten. Den Rest der Zeit ver-
bringe ich damit, zu telefonieren, Nachrichten 
zu verschicken und zu versuchen, jemanden 
zu finden, der etwas beisteuern kann. Es gab 
mindestens fünf oder sechs Tage, an denen ich 
wirklich nicht wusste, woher die nächste Mahl-
zeit kommen würde. Wir mussten ein oder zwei 
Tage lang schließen, als wir absolut nichts 
hatten. An solchen Tagen habe ich das Gefühl,
ich hätte alle im Stich gelassen.“
Samir, Takaaya-Ehrenamtlicher aus Khartum

  19 Craze, J. and Makawi, R. (2025) The Republic of Kadamol. A Portrait of the Rapid Support Forces at War. Geneva: Small Arms Survey.

Ahlam kämpft darum, ihre Kinder zu 
versorgen, mit denen sie in einem 
Lager für Binnen-Geflüchtete unter-
gekommen ist
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Die anhaltende Krise hat auch das Belastungslevel der

Ehrenamtlichen erhöht.20 Insbesondere die weiblichen 

Helferinnen sind der Gefahr von Belästigung, Inhaftierung, 

sexueller Gewalt und Vorwürfen der Kollaboration mit der 

einen oder anderen Seite ausgesetzt. „Ich mache mir Sor-

gen, dass die Ehrenamtlichen sich völlig erschöpfen“, sagt 

Samir, ein Takaaya-Leiter aus Khartum. „Neben der körper-

lichen Erschöpfung ist die Sicherheit ein großes Problem. 

Es kam bereits zu Auseinandersetzungen, Diebstählen 

und Drohungen durch bewaffnete Männer, die die Ver-

teilung aus politischen Gründen kontrollieren wollten. Es 

ist uns gelungen, die Takaaya sicher und politisch neutral 

zu halten, aber dies erfordert unsere ständige Wachsam-

keit.“ Der informelle Charakter dieser Initiativen schränkt 

den Zugang zu formellen Koordinierungsmechanismen, 

technischer Unterstützung und Finanzmitteln ein. Ehren-

amtliche berichten von Lücken in der Projektkonzeption 

sowie einem Mangel an angemessener Schulung seitens 

des staatlichen Sektors und der Partner. Es besteht Ver-

besserungsbedarf hinsichtlich des Verfassens von Projekt-

anträgen, der Erfassung von Zielgruppen, der Dokumenta-

tion und Kommunikation sowie der Mittelbeschaffung.

Krankheitsausbrüche verschärfen die Herausforderungen: 

Die Zerstörung der Gesundheits- und Sanitärinfrastruktur, 

Überschwemmungen und eine verringerte Impfrate haben 

zu Ausbrüchen von Cholera, Dengue-Fieber, Malaria, 

Masern, Polio und Röteln geführt.21 „Das größte Risiko be-

steht für diejenigen, die nachts arbeiten, um Essen für den 

Morgen zu beschaffen. Sie können von Mücken gestochen 

werden, die Dengue-Fieber übertragen“, so ein Ehrenamt-

licher.

Eingeschränkte Kommunikationsmöglichkeiten behindern 

den Betrieb zusätzlich. Unzuverlässige Internetver-

bindungen und Telefonüberwachung in den Konflikt-

gebieten beeinträchtigen die Fähigkeit der Organisatoren, 

sich mit Unterstützern abzustimmen und humanitäre 

Bedürfnisse sicher zu dokumentieren.22 In Kordofan 

nutzen ERR-Ehrenamtliche, die mehrere Küchen in einer 

einzigen Stadt betreiben, ihr lokales Wissen und ihre 

Kommunikationsfähigkeiten, um Fragen der gerechten 

Verteilung zu adressieren und den Zusammenhalt inner-

halb der Gemeinschaft zu stärken: „Wir organisieren 

Treffen, um die tatsächliche Anzahl der Begünstigten 

und deren Namen zu ermitteln“, berichtet ein Ehrenamt-

licher aus Khartum, „außerdem nutzen wir zwischen den 

Takaaya Messenger wie WhatsApp, um Informationen 

auszutauschen; beispielsweise darüber, welche Art von 

Mahlzeiten zubereitet werden sollen.“ Doch langfristige 

Internetausfälle beeinträchtigen die Koordination und 

die Fähigkeit zu effektiver Planung, Leistungserbringung 

und Zusammenarbeit mit externen Akteuren, einschließ-

lich der Lobbyarbeit bei lokalen Behörden. „Es ist wirklich 

schwierig, weil mittlerweile alles über Apps läuft“, sagt 

Hisham, der Diaspora-Gruppen organisiert, um Spenden zu 

sammeln. „Wenn das Internet ausfällt, hat das große Aus-

wirkungen auf die Kommunikation und den Geldtransfer.“

Auch lokale Dynamiken beeinflussen die Wirksamkeit und

Inklusivität gemeindebasierter Hilfsmaßnahmen. Da ERRs 

und Takaaya auf bereits bestehenden Beziehungen und 

lokalen Netzwerken beruhen, können einige gefährdete 

Gruppen unbeabsichtigt ausgeschlossen werden. Lokale 

Akteure sind in politische und Konfliktdynamiken ein-

gebunden, und die Zusammenarbeit mit externen humani-

tären Akteuren ist politisch komplex. Folglich ist eine sorg-

fältige Partnerbewertung und die Berücksichtigung der 

Unterschiede hinsichtlich Kapazitäten, Arbeitsabläufen 

und des Ausmaßes der Beteiligung der Gemeinschaft für 

eine effektive Zusammenarbeit unerlässlich.23

Auch geschlechtsspezifische Aspekte und Dynamiken 

spielen bei der Arbeit der Takaaya eine Rolle. Zwar unter-

scheiden sich alle Takaaya in ihrer Organisation und 

Struktur, doch in vielen Fällen „liegt die Leitung in den 

Händen von Männern“ und „die wichtigen Entscheidungen, 

über das Geld und alles andere werden meist von Männern 

getroffen“, erklärt eine Ehrenamtliche aus Shambat, auch 

wenn Frauen teilweise in den Küchen mithelfen. Dies ist 

auch auf Sicherheitsrisiken zurückzuführen. Ein Ehren-

amtlicher aus Khartum sagt dazu: „Obwohl es jetzt etwas 

sicherer ist, haben wir alle Angst vor Vergewaltigung und 

Entführung. Wir hatten hier schon Frauen, die entführt 

wurden. Deshalb machen Frauen nicht mit – es ist zu ge-

fährlich.“ Die zugrundeliegenden geschlechtsspezifischen 

Dynamiken spielen auch eine bedeutende Rolle: „Es ist 

einfach die alte Tradition“, sagt ein Ehrenamtlicher. Darü-

ber hinaus hat das Geschlecht auch einen Einfluss auf den 

Erhalt von Hilfsgütern. „In einigen konservativen Familien 

glauben Männer, es sei beschämend, wenn ihre Frauen 

dabei gesehen werden, wie sie Almosen annehmen“, sagt 

ein Mitglied des Takaaya-Komitees, „deshalb leiden die 

Frauen still zu Hause, während der Ehemann versucht, die 

Würde zu wahren [indem er keine Hilfe annimmt].“

Takaaya sind ein eindrucksvolles Beispiel für die Wider-

standsfähigkeit, mit der Gemeinden im Sudan der Hunger-

krise begegnen. Ihre Fragilität unterstreicht jedoch die 

dringende Notwendigkeit für mehr Unterstützung, An-

erkennung und die Einbindung in umfassendere humanitä-

re Maßnahmen.

20 Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009.
21 Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009.
22 Ebd.
23 K. Olson, S., Dahab, M. and Parker, M. (2024) Key considerations: Mutual aid lessons and experiences from emergency response rooms in Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/sshap.2024.056.
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Takaaya sind tief in den religiösen Traditionen, kulturellen 

Normen und dem sozialen Gefüge der Gemeinschaften 

im Sudan verwurzelt. Ihre Legitimität und Beständigkeit 

beruhen nicht nur auf den Mahlzeiten, die sie bereitstellen, 

sondern auch auf den Werten, dem Vertrauen und den so-

zialen Beziehungen, die ihnen zugrunde liegen. Im Gegen-

satz zu humanitären Maßnahmen, die von oben nach unten 

verordnet werden, spiegeln Takaaya Glauben und kulturel-

le Normen des gegenseitigen und sozialen Zusammenhalts 

wider und stärken diese. So prägen sie ein einzigartiges 

lokales Modell der Hilfe und Entwicklung.

Im Zentrum des Takaaya-Modells steht die kulturelle 

Praxis des „Nafeer“, einer tief verwurzelten sudanesischen 

Tradition der gegenseitigen Hilfe und der gemeinschaft-

lichen Arbeit.24 Mit den Worten eines Ehrenamtlichen aus 

Port Sudan: „Das liegt in unserer sudanesischen Natur. 

Man hilft, weil man selbst einer von ihnen ist und sie ein 

Teil von einem selbst sind.“

Nafeer motiviert die Ehrenamtlichen auch, indem es Ver-

antwortungsbewusstsein und gegenseitige Fürsorge inner-

halb lokaler Gemeinschaften auf natürliche Weise fördert. 

Ehrenamtliche berichten von einem Gefühl der Vepflich-

tung gegenüber den Begünstigten in ihrer Umgebung so-

wie von gemeinschaftlicher Anerkennung, sobald sie sich 

in diese Netzwerke einbringen. „[Takaaya] motiviert für die 

zukünftige Arbeit und durch das Gefühl, anderen zu helfen. 

Man hilft einem Kind, rettet das Leben eines Kindes, hilft 

einer Frau, hilft Witwen. Das gibt mir Motivation, die mir 

wiederum ein gutes Gefühl gibt –  das Gefühl, dass ich dem 

gesellschaftlichen Leben einen Mehrwert gegeben und 

einen Beitrag dazu geleistet habe“, so Ibrahim, ein 25-jähri-

ger Ehrenamtlicher.

Auch der Glaube und die Sunna (die Lehren, Taten und Aus-

sprüche des Propheten Mohammed, Friede sei mit ihm),  

sind ein Ansporn für die Ehrenamtlichen: „[Unser Lohn] ist 

nicht Geld, sondern dass wir eine Pflicht gegenüber Allah 

erfüllen“, sagt ein Ehrenamtlicher aus Khartum. Als jahr-

hundertealte Tradition lassen sich die Ursprünge der Ta-

kaaya auf die Praxis des Sufi-Islam im Sudan zurückführen. 

In diesem Kontext haben sich die Takaaya zu großen reli-

giösen Zentren für Reisende und Menschen, die Nahrung 

benötigten, entwickelt. Bis heute spielen religiöse Lehren 

der Nächstenliebe eine große Rolle bei der Motivation der-

jenigen, die sich in diesen Netzwerken der gegenseitigen 

Hilfe engagieren. „Die Gläubigen haben einen Anreiz, der 

sie zur Nächstenliebe ermutigt. Denn für den, der Almosen 

gibt, hält unser Herr, der Gesegnete und Erhabene, Be-

lohnungen für seine wohltätigen Taten bereit, die um das 

Zehn- bis Siebenhundertfache und ein Vielfaches davon 

vermehrt werden“, erklärt ein in einer Takaaya engagierter 

Glaubensführer.

„Der Islam lehrt uns, einander zu helfen“, sagt Nidal, ein

35-jähriger Ehrenamtlicher aus Port Sudan. „Unsere 

Religion basiert auf Zusammenarbeit und gegenseitiger 

Unterstützung, und das ist es, was uns hier leitet.“

Bestehende soziale Netzwerke und der Einfluss religiöser

Kreise treiben das Wachstum der Takaaya weiter voran. 

„Ich nutze die Freitagspredigten, um die Menschen zu 

ermutigen, ihre Zeit und ihr Geld für die Takaaya zur Ver-

fügung zu stellen“, sagt ein Imam aus Khartum. „Anfangs 

gab es in unserer Gegend einen Mangel an Ehrenamt-

lichen, deshalb habe ich die Predigten gezielt genutzt, um 

mehr Menschen dafür zu gewinnen. Jetzt mangelt es nicht 

mehr an Helfern.“

6. Verwurzelt in Tradition: Glaube, 
Kultur und die Seele der Takaaya

 24 Sharfi, M. (2025) ‘Working Paper: the role of nafeer and social networks in Sudan’s humanitarian response and the challenges for international aid’, The Journal of Social Encounters, 9(1), S. 55–69.

doi:10.69755/2995-2212.1330.
25 K. Olson, S., Dahab, M. and Parker, M. (2024) Key considerations: Mutual aid lessons and experiences from emergency response rooms in Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/sshap.2024.056.

„Das liegt in unserer sudanesischen 
Natur. Man hilft, weil man selbst 
einer von ihnen ist und sie ein Teil 
von einem selbst sind.“
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Getragen von Glauben und Kultur schöpfen Takaaya ihre 

Kraft aus dicht gewobenen Netzwerken sozialer Be-

ziehungen. Sie spiegeln die folgenden kulturell und ge-

sellschaftlich verankerten Prinzipien der sozialen Gegen-

seitigkeit, der gemeinschaftlichen Verantwortung und des 

würdevollen Zugangs wider:

• Soziale Gegenseitigkeit:  

Selbst diejenigen, die Hilfe erhalten, sind oft an der Zu-

bereitung oder dem Servieren von Mahlzeiten beteiligt. 

Dies verringert Stigmatisierung und wahrt die Würde.

• Gemeinschaftliches Verantwortungsbewusstsein: 

Takaaya sind nicht „für“ die Gemeinschaft, sondern „von“ 

der Gemeinschaft. Dies fördert ein hohes Maß an Engage-

ment und Verantwortungsbewusstsein, ohne dass formelle 

Mechanismen erforderlich sind.

• Würdevoller Zugang:  

Die Empfänger von Hilfe werden als Nachbarn behandelt, 

nicht als Begünstigte. Das Essen wird in vertrauter Atmo-

sphäre – in Moscheen, Wohnungen, Innenhöfen – geteilt, 

anstatt in unpersönlichen Verteilungsschlangen.

In einer Situation, in der das Vertrauen in politische und 

humanitäre Institutionen erschüttert ist, dienen Takaaya

als Orte der Hoffnung, der Resilienz und des sozialen 

Zusammenhalts. Sie tragen dazu bei, durch Gewalt zer-

rissene Gemeinschaften wieder zusammenzuführen und 

bekräftigen gleichzeitig die sudanesischen Traditionen der 

Gastfreundschaft, Großzügigkeit und kollektiven Fürsorge. 

Die Rechenschaftspflicht gegenüber den Gemeinschaften, 

denen sie dienen, steht im Mittelpunkt ihrer Arbeit und 

spiegelt ihr starkes Bekenntnis zu den Prinzipien lokaler 

Verantwortung und sozialer Gegenseitigkeit wider.25

Asawer (Mitte) sitzt mit ihren Eltern und Geschwistern 
in einem Lager – eine von unzähligen Familien, die durch 
den anhaltenden Konflikt aus ihrer Heimat vertrieben 
wurden
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Der „Humanitarian Reset“ – die von den Vereinten Natio-

nen geleitete Reforminitiative, die im März 2025 ins Leben 

gerufen wurde – legt den Schwerpunkt darauf, Macht und 

Ressourcen zu denjenigen Menschen hin zu verschieben, 

die am stärksten von Krisen betroffen sind und damit 

Lokalisierung zu einem zentralen Prinzip zu machen. Die 

Unterstützung dieser lokalen Bemühungen gewährleistet 

nicht nur eine schnellere und kulturell angemessenere 

Hilfe, sondern stärkt auch die Widerstandsfähigkeit und 

Würde innerhalb der Gemeinschaften. Indem der Lokali-

sierung Priorität eingeräumt wird, erkennt dieser Ansatz 

an, dass nachhaltiges humanitäres Handeln daraus ent-

steht, lokale Akteure zu stärken, die den jeweiligen Kon-

text verstehen, schnell mobilisieren und dringende Bedarfe 

decken können. 

Der Humanitarian Reset stieß auf mehrere Hindernisse: 

die verbreitete Auffassung, dass lokale Akteure nicht über 

die erforderlichen Kapazitäten verfügen, um Standards in 

den Bereichen Rechenschaftspflicht und Sorgfaltsprüfung  

zu erfüllen;26 Finanzierungsengpässe, die lokale Akteure 

daran hindern, Unterstützung zu erhalten;27 sowie externe 

Schocks wie Kürzungen der USAID-Finanzierung. 

Als Reaktion darauf haben einige Philanthropen und ge-

meinnützige Stiftungen ihre direkte Unterstützung für Ini-

tiativen der gegenseitigen Hilfe und gemeinschaftsbasierte 

Gruppen ausgeweitet.28 Gleichzeitig hat auch die huma-

nitäre Gemeinschaft begonnen, ihre Zusammenarbeit mit 

gemeinschaftsbasierten Gruppen zu intensivieren, unter 

anderem durch eine Ausweitung von Bargeldtransfers und 

anderen Unterstützungsformen. Ziel ist es, der informellen 

Struktur dieser Gruppen Rechnung zu tragen, indem sie 

als Leistungsempfänger behandelt und Anforderungen an 

Compliance, Vertragsgestaltung und Berichterstattung 

entsprechend angepasst werden. Dennoch ist die über 

diese Kanäle bereitgestellte Finanzierung nach wie vor 

unzureichend. Strukturelle, wahrnehmungsbedingte und 

finanzielle Hürden schränken weiterhin die Reichweite 

und Wirkung der Unterstützung für lokale Akteure ein. 

Dies unterstreicht die Notwendigkeit einer längerfristigen, 

flexibleren und stärker auf Vertrauen basierenden Zu-

sammenarbeit.“

Während sich die Bemühungen der lokalen Gemein-

schaften im Sudan bislang vor allem auf Eigenfinanzierung 

und Unterstützung durch die Diaspora stützten, stoßen 

die ERRs seit Ende 2023 zunehmend auf internationale 

Anerkennung. Internationale Akteure aus den Bereichen 

humanitäre Hilfe und Entwicklung unternahmen Versuche, 

sich mit ihnen abzustimmen und sie zu unterstützen. So 

stellt beispielsweise das Büro der Vereinten Nationen für 

die Koordinierung humanitärer Angelegenheiten (OCHA) 

über den Sudan Humanitarian Fund kleine Zuschüsse für 

ERRs und Partnerhilfsorganisationen bereit. Dennoch 

bestehen weiterhin erhebliche Herausforderungen. Dazu 

gehören starre bürokratische Abläufe, die oft schlecht zur 

Arbeitsweise ehrenamtlich geführter Basisorganisationen 

passen;29 die Notwendigkeit, schwierige Entscheidungen 

darüber zu treffen, welche Gemeinschaften und Orga-

nisationen Unterstützung erhalten, wenn nur begrenzte 

Mittel zur Verfügung stehen; die Risikoscheu der Geber, 

insbesondere gegenüber religiös orientierten oder ehren-

amtlich geführten Gruppen; sowie Unterschiede in den 

Herangehensweisen bezüglich Religion, Geschlechter-

normen und Organisationsmodellen. Mohammad, ein 

Mitarbeiter einer INGO in Shambat, erklärt: „INGOs ver-

langen eine Sorgfaltsprüfung für die Partner, die die Pro-

jekte umsetzen. Sie verlangen Finanzsysteme, rechtliche 

Kontrollmechanismen und all diese Arten von Auflagen. 

Wenn man Geld geben will, aber von den Leuten verlangt, 

all diese Formulare, Vorlagen und Berichte auszufüllen, ist 

das absurd. Es ist eine Vorgehensweise, die sich sehr weit 

entfernt von der Realität vor Ort anfühlt. Es gibt nur eine 

7. Echte Lokalisierung: Unterstützung der Arbeit 
von Gemeinden im Sudan

„Die Leute sprechen von nationaler Eigenver-
antwortung, Lokalisierung, Basisbewegungen 
und Bürgerbeteiligung. Aber im Sudan beteiligt 
sich die Gemeinschaft nicht nur – sie ent-
scheidet selbst, was sie will und braucht, und 
sie setzt es selbst um. Ich würde mit großem 
Stolz sagen, dass dies wirklich die Definition, 
die Praxis und die Realität all dieser Ideen ist.“ 
Mohammad, Mitarbeiter einer INGO in Shambat

26 Birch, I., Carter, B. and Satti, H.-A. (2024) Effective social protection in conflict: Findings from Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/ids.2024.011

 27 Siehe Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009; United Nations Office

for the Coordination of Humanitarian Affairs (OCHA) (2025) Sudan Humanitarian Fund Annual Report 2024. Abrufbar unter: https://www.unocha.org/publications/report/sudan/sudan-humanitarian-

 fundannual-report-2024 (Zugriff: 9. September 2025); Carstensen, N. and Sebit, L. (2023) Mutual aid in Sudan: the future of aid? Humanitarian Practice Network; Asquith, P. (2024) Solidarity Beyond

 Borders: Mutual Aid and Diaspora Alliances in Complex Emergencies. Working paper. Shabaka; Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and

accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009
28 Carter, B. and Satti, H.-A. (2025) Supporting mutual aid in Sudan: Conflict-sensitive approaches to risk and accountability [Vorabdruck]. doi:10.19088/basic.2025.009
29 Asquith, P. (2024) Solidarity Beyond Borders: Mutual Aid and Diaspora Alliances in Complex Emergencies. Working paper. Shabaka.

Takaaya: Gemeinschaftsküchen im Sudan – Lebensader in der Hungerkrise 22



INGO, die mit uns zusammenarbeitet und flexibel ist, – die 

lediglich einen Antrag von einer Seite Umfang verlangt und 

dann die Mittel bereitstellt. Ich halte das für ein viel besse-

res Modell.“ Umfangreiche Vorschriften können Ehrenamt-

liche demotivieren, sagt Mohammad und nennt Bürokratie 

und Würde als zwei potenzielle Problembereiche. „In dem 

Moment, in dem man diese Bürokratie durchlaufen muss, 

kommt auch dieses Element ins Spiel, bei dem die Men-

schen denken: ‚Ihr wollt mir Geld geben, aber ihr wollt, 

dass ich all das erledige und Fotos mache?‘ Unter diesen 

Bedingungen wollen sie kein Geld annehmen. Der Aspekt 

der Würde spielt nach wie vor eine große Rolle. Als ich 

zum Beispiel meiner eigenen Gemeinschaft davon erzählte, 

dass ich einen Zuschuss bei einer INGO beantragen wollte, 

sagten sie: ‚Wir sammeln bereits das 15-fache davon aus 

unseren eigenen Beiträgen. Warum sollten wir uns und 

unsere Würde aufs Spiel setzen?‘“

Trotz dieser strukturellen Hindernisse gibt es bedeutende

Möglichkeiten, Takaaya und lokale Initiativen so einzu-

binden und zu unterstützen, dass ihre Identität gewahrt 

bleibt und die humanitäre Wirksamkeit gesteigert wird. 

Takaaya bieten die Chance, das Konzept der Lokalisie-

rung neu zu überdenken und über eine rein symbolische 

Beteiligung hinauszugehen – hin zu einer echten, würde-

vollen und praktischen Einbeziehung von gemeinschafts-

geführten, im Glauben verwurzelten Hilfsmaßnahmen.

„Die Menschen haben erkannt, welche Kraft darin liegt, die 

Kontrolle über ihre eigene Entwicklungsagenda zu über-

nehmen“, sagt Mohammad. „Ich bin mir sicher, dass diese 

Vorgehensweise für die Zukunft des Sudans eine Rolle 

spielen wird.“ 

Partnerschaften zwischen INGOs, nationalen NGOs 

und lokalen Gruppen können zu finanzieller, technischer 

und administrativer Unterstützung bei Planung, Über-

wachung und Berichterstattung führen, ohne dabei die 

lokale Führung zu untergraben. Dass Geber bestehende 

zivilgesellschaftliche Strukturen und deren historische, 

politische und soziale Wurzeln anerkennen und respek-

tieren – anstatt zu versuchen, sie zu formalisieren oder 

zu „NGO-isieren“ – ist für die Unterstützung wirksamer 

lokaler Maßnahmen entscheidend.30

Einige INGOs haben sich hierauf erfolgreich eingestellt. 

So hat beispielsweise Norwegian People’s Aid (NPA) die 

Finanzberichterstattung vereinfacht, flexible Förder-

grenzen eingeführt und technische sowie psychosoziale 

Unterstützung geleistet, während die Aufsicht durch 

Kontrollmechanismen in Zusammenarbeit mit den ERRs 

aufrechterhalten wurde.31 Dieser Ansatz, kombiniert mit 

Transparenzmaßnahmen wie offenen Foren und Be-

richterstattung in sozialen Medien, stärkte gleichsam die 

Rechenschaftspflicht und die lokalen Akteure.

ERR-Ehrenamtliche berichteten zudem, dass Schulungen 

und Koordinierungsunterstützung durch internationale 

Partner ihr lokales Wissen ergänzten und so sowohl die 

Sicherheitsmechanismen als auch die operative Effektivi-

tät verbesserten. Die Anerkennung durch internationale 

Partner hat die Glaubwürdigkeit von ERRs gestärkt und 

ihnen einen „Platz am Tisch“ in übergeordneten humanitä-

ren Foren verschafft.32 Über Finanzierung und Schulungen 

hinaus ist externe Anerkennung ein entscheidender Faktor, 

um Hoffnung zu wecken: „Es geht nicht [nur] um das Geld“, 

sagt Hisham, ein sudanesischer Professor und Organisator. 

„Es geht darum, dass jemand sieht und wertschätzt, was sie 

tun. Dass zumindest jemand von ihren Bemühungen weiß. 

Es ist mehr als Geld, – es ist Motivation.“

Die Lokalisierung im Sudan erfordert Flexibilität, um auf

sich rasch verändernde operative Herausforderungen 

reagieren zu können. Die Unterstützung von ERRs und 

Takaaya bedeutet sowohl die Ermöglichung sofortiger 

humanitärer Hilfe durch lokale Akteure als auch einen 

Beitrag zu einer umfassenderen systemischen Reform des 

internationalen humanitären Systems.

Erfahrungen aus anderen Kontexten, wie beispielsweise 

Syrien, deuten darauf hin, dass eine „hochwertige Lokali-

sierung“ die Ergebnisse verbessert, den lokalen Bedürf-

nissen besser gerecht wird und das gegenseitige Vertrauen 

zwischen nationalen Akteuren und internationalen Part-

nern stärkt.33 Mit den Worten eines UN-Mitarbeiters: „Ich 

sage es nur ungern, aber wir sind eine Industrie – die Hilfs-

industrie, sei es im humanitären oder im Entwicklungs-

bereich – und wir müssen neue Arbeitsformen entwickeln, 

bei denen wir nicht selbst die Umsetzer sind. Wir sollten 

keine Parallelregierungen werden, die Parallelstrukturen 

schaffen. Wir sollten vielmehr in die Stärkung der Systeme, 

nationale Eigenverantwortung und lokale Führungsrollen 

investieren.“

„Wir brauchen keine INGO, die kommt und das 
Ruder übernimmt. Sie kann nicht das leisten, 
was wir leisten. Wir kennen unsere Gemeinde 
und die Arbeit. Eine INGO kann nicht an einem 
Nachmittag das Vertrauen aufbauen, das wir 
haben. Aber sie kann das tun, was wir nicht 
können: Sie kann die finanziellen Mittel bereit-
stellen, damit die Arbeit weitergeht.“
Anwar, Ehrenamtlicher aus Omdurman

30 Eliassen-Viejo, K. and Olwen Rowbotham, S. (2025) What can we learn from locally led experiences in Sudan? Fennia - International Journal of Geography. 203(1). doi:10.11143/fennia.162748.
31 Norwegian People’s Aid (2025) Annual Report 2024. Abrufbar unter: https://www.npaid.org/files/Publications/NPA_report_RR-Eng.pdf (Zugriff: 20. August 2025).
32 K. Olson, S., Dahab, M. and Parker, M. (2024) Key considerations: Mutual aid lessons and experiences from emergency response rooms in Sudan [Vorabdruck]. doi:10.19088/sshap.2024.056.
33 Birch, I.; Carter, B. and Satti, H-A. (2024) Effective Social Protection in Conflict: Findings from Sudan. Working Paper, Brighton: Institute of Development Studies, DOI: 10.19088/IDS.2024.011.
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Die Krise im Sudan erfordert ein grundlegendes Um-

denken darüber, wie und von wem Hilfe geleistet wird, 

sowie welche Systeme Vertrauen genießen und nach-

haltig sind. Der Aufstieg von Takaaya zeigt, dass Ge-

meinschaften keine passiven Empfänger von Hilfe sind, 

sondern aktive Akteure des Überlebens, der Solidarität 

und der Fürsorge. Um sie wirksam zu unterstützen, 

muss das humanitäre System seine Arbeitsweise ändern 

und statt um lokale Akteure herum zu arbeiten, mit 

ihnen und durch sie arbeiten.

Wir fordern institutionelle Geber und Geber-

regierungen dazu auf:

1.	 Basisgruppen dringend durch flexible, zweckun-

gebundene Unterstützung und Finanzierung zu 

stärken

Lokale Initiativen erfordern anpassungsfähige und

befähigende Ansätze bei der Finanzierung und 

Einbindung, darunter: 

•	 vorhersehbare und zweckungebundene Mittel  

zur Deckung der Kernkosten und Koordinierungs- 

mechanismen

•	 sinnvolle Beteiligung von Vertretern der Basis an 

Entscheidungsprozessen in den Bereichen huma-

nitäre Hilfe und Entwicklung

•	 Kapazitätsaufbau lokaler Gruppen mit Erfolgs-

kennzahlen, die die lokale Führungsrolle und die 

operative Effektivität widerspiegeln.

2.	 ihr Verständnis für gemeindegeleitete Krisenbe-

wältigung zu vertiefen, um kurz- und langfristige 

Maßnahmen zu gestalten

Institutionelle Geber müssen sich intensiv mit den 

Methoden und Praktiken von Gemeindegruppen 

auseinandersetzen, einschließlich Bedarfsermittlun-

gen, der Auswahl der Begünstigten sowie gemeinde-

basierter Überwachung und Rechenschaftspflicht. 

Das Verständnis, wie externe Anforderungen diese 

bestehenden Mechanismen ergänzen können, ermög-

licht Hilfe, die auf lokalen Systemen aufbaut, anstatt 

sie zu stören.34

3.	 in Sofort- und Langzeitprogramme investieren, 

welche die vor Ort definierten Prioritäten der 

Basisgruppen unterstützen

Zu den Prioritäten der Ehrenamtlichen gehören: 

•	 die Sicherung von Finanzmitteln zur Verbesse-

rung von Quantität und Qualität der bereitgestell-

ten Mahlzeiten

•	 Schulungs- und Lernmöglichkeiten

•	 Zugang zu Informationen und Koordinations-

netzwerken

•	 die Ausweitung der Aktivitäten auf andere  

Dienste und Sektoren.

Die Unterstützung dieser Prioritäten stellt sicher, dass 

die Maßnahmen bedarfsgerecht, relevant und nach-

haltig sind.

4.	 Resilienz und nachhaltige Ernährungssysteme in 

den Vordergrund stellen

Die Unterstützung sollte über den unmittelbaren 

humanitären Kapazitätsaufbau hinausgehen und auf 

langfristige Resilienz abzielen, indem:

•	 die Ernährungssysteme im Land gestärkt werden, 

wobei der Schwerpunkt auf lokaler und dezentra-

ler Produktion liegt

•	 landwirtschaftliche Systeme aufgebaut werden, 

die sowohl gegenüber Konflikten als auch gegen-

über dem Klimawandel widerstandsfähig sind

•	 Produktivität und Nachhaltigkeit so gefördert 

werden, dass neben der unmittelbaren Bekämp-

fung von  Ernährungsunsicherheit auch langfristi-

ge systemische Herausforderungen angegangen 

werden.

8. Empfehlungen: Unterstützung lokal geführter 
Ansätze neu gedacht   

34 Buchanan-Smith, M. (2024) The meeting of humanitarian and civic space in Sudan. rep. London, United Kingdom: Humanitarian Practice Network, S. 1–30.
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Wir fordern lokale Behörden auf:

5.	 den direkten Zugang für lokale Initiativen sowie 

deren Anerkennung im Rahmen der humanitären 

Hilfe sicherzustellen

Lokale Behörden und Konfliktparteien sollten dazu 

aufgefordert werden, humanitäre Aktivitäten von 

Basisgruppen, einschließlich Netzwerken der gegen-

seitigen Hilfe, anzuerkennen, zu finanzieren und dabei 

den Schutz und die Sicherheit der lokalen Helfer zu 

gewährleisten. Sie sollten außerdem sicherstellen, 

dass Takaaya und ERRs in die Mechanismen zur huma-

nitären Koordinierung einbezogen werden.

Wir fordern die UN-Organisationen und INGOs auf:

6.	 in lokale Bemühungen zu investieren und hu-

manitäre Hilfsansätze anzupassen, um lokalen 

Maßnahmen Rechnung zu tragen

Jüngste Bemühungen zur Vereinfachung der Bericht-

erstattung zeigen, dass sich das internationale System 

an lokale Gegebenheiten anpassen kann, indem es 

finanzielle Unterstützung durch Schutzmaßnahmen, 

Kapazitätsaufbau und Beziehungsmanagement 

ergänzt. Um Mechanismen der Durchleitungsfinan-

zierung zu stärken, müssen UN-Organisationen und 

INGOs Folgendes entwickeln:

•	 vereinfachte Berichtspflichten für Partner an der 

Basis, einschließlich vereinfachter Rahmenbedin-

gungen für Monitoring und Evaluierung

•	 ein strategisch kohärenter Ansatz für Hilfslie-

ferketten und Vermittler, der deren Stärken und 

Grenzen berücksichtigt

•	 klare Mechanismen zur Verteilung von Reputa-

tions- und finanziellen Risiken zwischen Gebern, 

Vermittlern und lokalen Gruppen, einschließlich 

koordinierter Maßnahmen bei aufkommenden 

Risiken

•	 Einplanung von Vermittlungskosten im Rahmen 

der Kapazitätsförderung und des Beziehungsauf-

baus

•	 Mechanismen zur Einbindung von Vertretern von 

ERR und Takaaya in Koordinierungsforen und  

Entscheidungsprozesse

•	 Organisatorisches Lernen, welches Compliance-, 

Rechts- und operative Teams miteinander verbin-

det, um die Unterstützung für lokale Akteure zu 

verbessern.

7.	 echte Partnerschaften für mittel- und  

langfristige Wirkung fördern

Humanitäre Akteure sollten authentische Partner-

schaften mit lokalen Akteuren aufbauen und diese 

von Beginn der Hilfsmaßnahmen bis hin zur Umset-

zung und Überwachung einbinden. Die wirksamste 

humanitäre Hilfe im Sudan integriert lokale Systeme 

wie Nafeer und Verwandtschaftsnetzwerke mit den 

operativen Kapazitäten der internationalen Hilfe und 

schafft so ein Gleichgewicht zwischen der Achtung 

der lokalen Kultur und Praktiken sowie den Grenzen 

informeller Mechanismen. Solche kooperativen An-

sätze verbessern sowohl die kulturelle Sensibilität als 

auch die Wirksamkeit humanitärer Maßnahmen.

8.	 vertrauenswürdige nationale NGOs und  

Diaspora-Netzwerke nutzen, um die lokale  

Hilfsinfrastruktur sowohl mittel- als auch  

langfristig zu stärken

Nationale NGOs können aufgrund ihrer fundierten 

Kenntnisse der lokalen Gegebenheiten, ihrer Kapazi-

täten und ihrer langjährigen Präsenz, als Vermittler 

fungieren und eine Brücke zwischen internationalen 

Akteuren und lokalen Strukturen schlagen. Ebenso 

leisten Unterstützer aus der Diaspora und philanthro-

pische Initiativen entscheidende, langjährige Unter-

stützung. Internationale Akteure sollten strategische 

Partnerschaften mit diesen Einrichtungen eingehen 

und in deren Kernkompetenzen investieren, um das 

gesamte lokale Hilfsökosystem zu stärken.

9.	 aus Erfahrungen zu lernen und die Rechen-

schaftspflicht für die Zukunft der humanitären 

Architektur verbessern

Die lokalen Initiativen im Sudan liefern wichtige 

Erkenntnisse zur Verbesserung der Inklusivität und 

Rechenschaftspflicht im humanitären Bereich. Der 

Austausch von Erfahrungen und die Einbeziehung 

lokaler Praktiken in die Planung zwischen humani-

tären und Entwicklungsakteuren können sowohl die 

unmittelbaren als auch die langfristigen Hilfsmaß-

nahmen verbessern.
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Die anhaltende Krise im Sudan hat sowohl die ent-
scheidende Rolle von Basisinitiativen wie Takaaya 
und den ERRs als auch die strukturellen Heraus-
forderungen des internationalen humanitären 
Systems deutlich gemacht.

Diese lokal gesteuerten Maßnahmen zeugen von be-

merkenswerter Resilienz, Anpassungsfähigkeit und 

Legitimität, die in sudanesischen kulturellen Praktiken 

wie dem Nafeer, der gemeinschaftlichen Solidarität und 

tief verwurzelten sozialen Netzwerken begründet sind.  

Takaaya sind soziale, spirituelle und kulturell verankerte 

Strukturen, die Würde vermitteln, das Vertrauen stärken 

und den Zusammenhalt der Gemeinschaft – selbst in-

mitten weit verbreiteter Gewalt und Vertreibung –auf-

rechterhalten.

Trotz ihrer Wirksamkeit sehen sich diese Initiativen mit

erheblichen Hindernissen konfrontiert. Darunter finanziel-

le Instabilität, Sicherheitsrisiken, bürokratische Zwänge 

und eine begrenzte Anerkennung durch formelle huma-

nitäre Akteure. Komplexe Berichtspflichten, indirekte 

und eingeschränkte Finanzierung sowie ein Mangel an 

Verständnis für lokale Kapazitäten untergraben weiter-

hin ihr Potenzial. Dennoch zeigen die Erfahrungen mit den 

Takaaya, dass die Ergebnisse transformativ sein können, 

wenn internationale und lokale Akteure umsichtig zu-

sammenarbeiten und dabei die Identität, die Führungsrolle 

sowie die Rechenschaftsmechanismen der lokalen Grup-

pen respektieren.

Aktuelle Beispiele für die Unterstützung durch UN-Or-

ganisationen, INGOs, Diaspora-Netzwerke und phil-

anthropische Initiativen zeigen das Potenzial einer 

hochwertigen Lokalisierung auf. Diese Partnerschaften 

schließen Ressourcenlücken, ermöglichen gleichsam den 

Austausch von Wissen und Kompetenzen, stärken das 

gegenseitige Vertrauen und stellen sicher, dass die Maß-

nahmen konfliktsensibel und kulturell angemessen sind. 

Flexible Finanzierung, angepasste Rahmenbedingungen 

für die Überwachung und die Anerkennung informeller 

Unterstützungsnetzwerke sind unerlässlich, um diese 

Initiativen aufrechtzuerhalten und sicherzustellen, dass sie 

den differenzierten Bedürfnissen der betroffenen Gemein-

schaften gerecht werden.

Die Erfahrungen im Sudan bieten eine entscheidende 

Chance für systemische Reformen. Das internationale 

humanitäre System kann vom Takaaya-Modell lernen, 

um lokal geführte, im Glauben verwurzelte und gemein-

schaftsbasierte Ansätze in umfassendere Hilfsmaßnahmen 

zu integrieren. Doch diese Chance ist fragil. Ohne recht-

zeitige, uneingeschränkte Unterstützung, sinnvolles 

Engagement und sorgfältige Verwaltung besteht die 

Gefahr, dass die durch diese lokalen Initiativen erzielten 

Erfolge verloren gehen und Millionen von Zivilisten lang-

anhaltendes Leid erleiden müssen.

Letztendlich könnten die Erkenntnisse aus dem Sudan 

nicht nur als Vorbild für eine ethische, vor Ort verankerte 

Hilfe im Land selbst dienen, sondern auch als revolutionä-

res Modell für humanitäre Hilfe weltweit.

9. Fazit: Wie lokale Takaaya-
Initiativen die humanitäre Hilfe im 
Sudan neu ausrichten können

Mutaz, ein junger Ehrenamtlicher, widmet seine Zeit der Zubereitung und Verteilung von 
Lebensmitteln in einer örtlichen Takaaya und hält so die Hoffnung für seine Gemeinde am 
Leben
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ÜBER ISLAMIC RELIEF

Islamic Relief wurde 1984 als Reaktion auf die Hungersnot in Ostafrika 

gegründet. Heute zählt Islamic Relief Worldwide zu den weltweit größten 

Hilfs- und Entwicklungsorganisationen. Mit unserem globalen Hauptsitz 

in Birmingham, Großbritannien, sind wir die internationale Zentrale des 

Islamic Relief-Verbunds, der in mehr als 40 Ländern tätig ist.
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